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Predigt 17.03.2024 - Ev. Kirchengemeinde Durmersheim 

Predigtreihe Nachfolge „Follow me!“ – Teil 5 

 „Dem Diener folgen“ (Markus 10,35-45) 

KANZELGRUß 

Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus und die Liebe Gottes und die Gemeinschaft 

des Heiligen Geistes sei mit euch allen! (2.Kor.13,13) 

 

PREDIGT BITTE 

Herr Jesus Christus, danke, dass Deine Gnade jeden Morgen neu ist. Du fragst nicht, 

ob wir versagen, ob wir würdig sind, zu Dir zu gehören – Du als der Herr und König 

umsorgst uns, verbindest unsere Wunden, die wir uns selbst geschlagen haben und 

kehrst die Scherben zusammen, die wir zerschlagen haben. Wo wir uns selbst 

aufgeben, da hältst Du an uns fest. Verstehen müssen wir das nicht. Aber es ist die 

Wahrheit Deines Dienstes und Deines Kreuzes und wir danken Dir dafür. Sprich Du 

nun zu uns. 

Amen. 

 

PREDIGT  

Witz: 

George W. Bush, Barack Obama und Donald Trump sind gestorben und stehen vor 

Gott. Gott fragt Bush: "Woran glaubst du?" Bush: "Ich glaube an den freien Handel, 

ein starkes Amerika, die Nation." Gott ist beeindruckt: "Komm zu meiner Rechten." 

Gott wendet sich an Obama: "An was glaubst du?" Obama: "Ich glaube an die 

Demokratie, an die Hilfe für die Armen, an den Weltfrieden." Gott ist sehr 

beeindruckt und sagt: "Setz dich zu meiner Linken." Dann fragt er Trump: "Was 

glaubst du?" Trump: "Ich glaube, du sitzt auf meinem Stuhl." 

 

Macht an sich ist nichts Schlechtes. Im Gegenteil, sie ist die Möglichkeit, Dinge zu 

gestalten, zu regieren, Pläne umzusetzen, Schwache zu schützen. Aber es kommt 

nicht nur darauf an, wer die Macht hat. Das wäre zu schön um wahr zu sein. Wenn 

nur die Richtigen an der Macht sind, dann… Was passiert dann? Ein Blick in die 

Geschichte lehrt uns, dass viele tausend Jahre Menschheitsgeschichte große, ehrlich 

Menschen hervorbrachte – und doch die menschliche Macht die Welt nicht 

wiederherstellen oder reparieren konnte. Selbst in den Händen der Besten ist die 
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Macht dieser Welt ohnmächtig gegen die tiefsten Probleme der Menschheit. Gegen 

die Herrschaft der Sünde, des Todes und des Teufels. Ja, die Last und Lust, die 

Verantwortung und Versuchung der Macht, hat ihre Mächtigen manchmal auch 

zerstört und verdorben. Welchen Weg geht Jesus? 

 

Follow me – Jesus nachfolgen. Das Thema ist so wichtig, weil es uns klar macht, es 

geht bei Jesus nicht darum, ein christlich denkender Mensch zu sein und bestimmte 

Werte für gut zu finden. Aus Jesu Lehre kann man kein direktes politisches 

Programm ableiten, so dass ich meine Pflicht als Christ damit erfülle, die richtige 

Partei zu wählen oder die richtige Meinung zu haben. Sondern Jesus zieht seine 

Jünger in seine Sache hinein. Voller Einsatz. Das gilt für Johannes und Jakobus, von 

denen wir in der Schriftlesung gehört haben. Aber gehen wir einen Schritt zurück und 

schauen uns das Bild von der größeren Perspektive aus an: 

Als Jesus gekreuzigt wird, wird über ihm eine Tafel an das Kreuz angebracht. Auf ihr 

steht der Grund seiner Verurteilung: Dies ist Jesus, der König der Juden. 

Die Älstesten, die Einflussreichen und Adeligen der Juden stehen unter seinem Kreuz 

und spotten: Andern hat er geholfen und kann sich selber nicht helfen. Er ist der 

König von Israel, er steige nun herab vom Kreuz. Dann wollen wir an ihn glauben. 

(Matthäus 27,37+42) 

Wäre Jesus der König der Juden, dann wären gerade sie ihm zu Treue und 

Gefolgschaft verpflichtet. Sie wären die Anwärter auf die hohen Ämter im Reich. Er 

wäre ihr Herr, dessen Befehl sie im Volk umsetzen müssten.  

Es ist das zweite Mal in der Geschichte des Volkes Gottes, dass Gott selbst als König 

nicht anerkannt wird. Denn Gottes Herrschaft ist so anders als die Herrschaft der 

Menschen und so schwer für uns zu greifen. Gott selbst führte Sein Volk durch Mose 

aus Ägypten in die Freiheit. Er erweckte dem Volk in Not die sogenannten Richter, 

geistbegabte Menschen, durch die er seinem Volk half. Aber Israel will einen König 

wie alle anderen auch. Gott im Himmel ist ihnen zu weit weg als ihr König.  

Gott hatte am Sinai, dort, wo das Volk Gottes die Zehn Gebote empfing, dem Volk 

sein gutes Königtum angeboten. Er sagte: Werdet ihr nun meiner Stimme gehorchen 

und meinen Bund halten, so sollt ihr mein Eigentum sein vor allen Völkern; denn die 

ganze Erde ist mein. Und ihr sollt mir ein Königreich von Priestern und ein heiliges 

Volk sein. (2. Mose 19,5f.) 

Nicht Soldaten, Minister oder andere Untertanen wollte Gott. Sondern Priester. Ein 

Volk von Menschen, die sich ihrem König direkt und vertrauensvoll zuwenden 
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konnten. Die als Priester Gottes Wesen in dieser Welt widerspiegeln und heilig sind, 

indem sie der Liebe Gottes und Seinen Geboten folgen. Ohne Zwang und Polizei. 

Sondern aus Gottesfurcht, Liebe und Vertrauen. 

Aber die Israeliten wollen lieber Soldaten, Minister und Untertanen sein als Priester, 

die Gott über alles lieben. Und so lässt Gott ihnen ihren Willen. Und die folgende 

Geschichte des Königtums in Israel ist die Geschichte einiger Lichtblicke, aber vor 

allem von menschlichem Dünkel, Machtkalkül, Unglauben… Ihre Könige bringen 

dem Volk Israel eine lange Kette von Not, Intriegen, Abfall von Gott – und schließlich 

den Verlust der Freiheit. Frei sind die Ältesten und Adligen unter dem Kreuz allesamt 

nicht. Es ist der Kaiser im fernen Rom, der seine schwere, harte Hand auf ihr Land 

gelegt hat.  

Würden sie doch verstehen, was da vor ihren Augen geschieht! Vor ihren Augen stirbt 

der einzige, der Gottes König für sie sein kann. Und gerade weil er dort in selbst 

gewählter Ohnmacht hängt und sich hingibt, gerade darum ist er der König, der 

Freiheit und ein Reich des Friedens bringen kann.  

Jesus hatte die Möglichkeit, sehr schnell zum König aufzusteigen. Nicht nur zum 

König von Israel. Sondern er hatte die Abkürzung direkt auf den Thron seines neuen 

Weltreiches vor Augen. Er hätte die Römer als Herren der Welt abgelöst. Der Teufel 

hatte sie ihm angeboten (Matthäus 4,8ff.): Wiederum führte ihn der Teufel mit sich 

auf einen sehr hohen Berg und zeigte ihm alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit 

und sprach zu ihm: Das alles will ich dir geben, wenn du niederfällst und mich 

anbetest. Da sprach Jesus zu ihm: Weg mit dir, Satan! Denn es steht geschrieben: 

»Du sollst anbeten den Herrn, deinen Gott, und ihm allein dienen.« Da verließ ihn 

der Teufel. Kein ernstmeinender Politiker kann dieses Angebot ablehnen. Denn 

natürlich bin ich aufrichtig davon überzeugt, dass ich das beste Konzept für die 

Regierung kenne. Und erst recht, wenn ich Frieden will und Gutes für die Menschen 

erreichen will. Macht ist doch das Werkzeug, um die Welt besser zu gestalten. Warum 

hat Jesus abgelehnt? 

Wir sind das Denken gewohnt, dass wenn die Mehrheit nur die richtige Partei mit 

dem richtigen Wahlprogramm und den richtigen Kandidaten wählt, dann würden wir 

die Probleme in den Griff bekommen. Und über viele Jahrhunderte waren Menschen 

das Denken gewohnt, auf den Herrschaftsantritt des Prinzen zu hoffen, der es besser 

machen würde auf dem Thron, als sein Vater. Wenn das die Lösung wäre, dann wäre 

Jesus der beste Kandidat gewesen. Aber er steht für diese Lösung nicht zur 

Verfügung. Er sitzt eben nicht auf dem Thron, sondern er hängt am Kreuz. Das 
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durchkreutzt unser Denken zutiefst – unseren politischen Eifer – unsere 

Frontstellungen unserer Überzeugungen, aus denen wir uns mit Meinungen und 

Argumenten beschiessen. Und es wäre zu kurz gegriffen, wollten wir Politikern nicht 

zugestehen, dass sie das – aus ihrer Sicht - Beste wollen. Auch die Ältesten und 

Adeligen, die unter dem Kreuz standen, versuchten auf ihre Art eine weise Poltik zu 

machen. Aber Jesu Herrschaft ist so ganz anders. 

Ich will heute morgen, dass wir irritiert sind. Wer heute rausgeht und denkt, Jesus 

würde über die Herrscher dieser Welt schimpfen und ihren Charakter bemängeln, 

der hat Jesus nicht verstanden. Jesus spricht von etwas, das uns Menschen nicht 

möglich ist. Jesus zieht mit keiner Fahne auf die Demo. Er sagt dem Kaiser in Rom 

nicht, wie er es besser machen sollte. Und er klebt sich nirgends fest, damit endlich 

alle seine Sicht der Dinge zur Kenntnis nehmen.  

Jesus antwortet auf die Probleme der Menschen nicht auf der Ebene der Politik und 

der Könige Israels. Sonder auf der Ebene Gottes! Jesus findet sich in keinem unserer 

Gräben wieder, auf keiner Seite, außer an der Seite des konkreten Menschen.  

Johannes und Jakobus gehören zum engsten Kreis Jesu. Sie haben verstanden, dass 

es nach Jerusalem geht und dass dort Jesus sein Königtum antreten wird. Ja, Jesus 

spricht klar von seinem bevorstehenden Tod, aber auch von seiner Auferstehung. 

Und was Johannes und Jakobus verstehen ist, dass sich an dem, was in Jerusalem 

passieren wird, das Geschick aller Menschen entscheiden wird. Und Jesus schilt sie 

nicht für ihren Wunsch, zu seiner Linken und zu seiner Rechten sitzen zu wollen. Sie 

trauen sich etwas zu. Und sie brennen für Jesu Ehre. Das wissen wir vom letzten Mal, 

als sie auf die Samariter Feuer aus dem Himmel regnen lassen wollen, weil sie Jesus 

nicht bei sich übernachten lassen wollen. Was sie aber nicht sehen ist das 

grundlegende Problem. Die Sünde. Diesen Grundfehler der Welt und Menschen. 

Diesen Grundfehler, der die Macht auch der besten und aufrichtigsten Politiker 

verdirbt. Der Sünde entkommen wir nur durch vollkommene Hingabe an Gott. Und 

die bedeutet bei Jesus den Weg ans Kreuz. Und Johannes und Jakobus werden von 

Jesus genau dadrauf gestossen: »Ihr wisst nicht, um was ihr da bittet! Könnt ihr den 

Becher austrinken, den ich austrinke? Oder könnt ihr die Taufe auf euch nehmen, 

mit der ich getauft werde?«  

Der Becher des Zornes Gottes. Jesus wird im Garten Getsemane darum bitten, dass 

ihm dieser Kelch doch erspart bleibt. Das Hinabtauchen in die Sündenflut. Die 

tödliche Strafflut über Jesus am Kreuz hereinbricht und ihn vernichtet. Kelch und 

Taufe. Anders geht es nicht. Ein aufrechter Charakter, guter Wille, ja auch ihre 
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menschliche Liebe zu Jesus reichen nicht aus. Jesus als Diener ist der, der sein Leben 

hingibt. Der mit seinem Blut den Preis, das Lösegeld bezahlt, um uns aus der 

Herrschaft der Sünde, des Todes und des Teufels zu befreien. Um uns für ein neues 

Leben freizukaufen. Aus der Geiselhaft, der Sklaverei, der giftigen Durchdringung der 

Sünde zu entreißen. Der König Gottes ist der, der bereit ist, alles zu geben für die 

Menschen und allein Gott anzubeten. Jakobus und Johannes werden beide später im 

Dienst für Jesus ihr Leben lassen. Als Glaubenszeugen. Jakobus gar wird der erste 

Jünger Jesu sein, der sein Leben gibt. König Herodes lässt ihn in Jerusalem köpfen, 

weil er Jesus verkündet. Den auferstandenen König Gottes, der zur rechten Gottes in 

Liebe regiert, von dort wir er kommen, zu richten die Lebenden und die Toten.  

 

Follow me. Das bedeutet, mit Jesus am Kreuz für die menschlichen Möglichkeiten zu 

sterben. Anzuerkennen, dass die nötige und wichtige Macht, die wir Menschen in 

Verantwortung ausüben, die Welt erhält und unser Leben ermöglicht. Aber nicht das 

Grundproblem lösen kann. Immer mit verdorben ist von der Sünde. Wo wir an Jesu 

Kelch und seiner Taufe Anteil haben und unserem Eigenwillen und unserer 

begrenzten Erkenntnis sterben und uns ganz im Dienst und in Hingabe dem 

konkreten Menschen zuwenden, da folgen wir Jesus. Er ist der König, dem wir nicht 

folgen, weil er Machtmittel hat, mit denen er uns zwingen könnte. Sondern weil wir 

ihn lieben und ihm vertrauen. Weil er uns zu seinem Königtum von Priestern macht, 

seinem heiligen Volk, das seine Gebote gerne befolgen will. Und von Seiner Gnade 

lebt. Wer im Königtum der Priester Autorität haben will, der muss ein Diener sein. 

Einer, der ganz dem anderen zugewandt ist. Jesus sucht weder Wähler noch 

Untertanen. Sondern Anbeter Gottes und Diener der Menschen.  

Und so wächst das Neue mitten in der alten Welt. Ein Anbeter Gottes und Diener der 

Menschen, der Macht hat, kann die Macht nicht von ihrer Doppeldeutigkeit erlösen, 

die sie hat, als nötig und wichtig und zugleich von der Sünde entstellt. Aber in der 

Verantwortung kann etwas vom Diener am Kreuz aufstrahlen.  

Das Wort Jesu tut auch weh. Denn es sagt uns, in der Kirche sollte es anders sein als 

in der Welt. Und das ist es zu oft nicht. Machtmissbrauch, Unterdrückung, 

Ausnutzung von Macht… sie gehören auch zu uns dazu. Es ist nicht 

menschenmöglich. Darum bewegen wir uns gar nicht erst weg vom Kreuz. Nur hier 

ist Hilfe zu finden. Wir brauchen den Diener am Kreuz in allem. In unserer 

Verantwortung und in unserer Macht genauso wie in unserer Hilflosigkeit und 
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Schwäche. Jesus jeden Tag bitten, dass er in uns regiert, durch uns wirkt. Uns aus der 

Vergebung am Kreuz erneuern.  

König Jesus steht über unseren politischen Überzeugungen und Lösungsvorschlägen 

für diese geschundene und gefallene Welt. Das tut er, weil er ans Kreuz ging. Weil er 

nicht vom Kreuz abstieg. Seine Macht nicht einsetzte, sondern darauf ganz 

verzichtete. Nicht nur kein Engel, nicht einmal der Vater selbst ist da, als er stirbt.   

 

Wir müssen uns entscheiden, ob wir diesem König wirklich folgen wollen. Und das 

heißt, das Opfer seines Lebens als Lösegeld für mich annehmen. Und allein Gott 

anzubeten. Nur von Ihm kommt unsere Hilfe. Nicht vom starken Menschenkönig, 

ganz gleich, wie er heißt. 

 

Ein Moment der Stille – Du kannst Jesus sagen, dass Du ihm auch in den Dienst 

folgen willst und ihm als König folgen. 

 

Amen. 

 

PREDIGTTEXT 

Markus 10,35-45 (Basisbibel) 

35 Jakobus und Johannes, die Söhne des Zebedäus, traten zu Jesus und sagten zu 

ihm: »Lehrer, wir möchten, dass du uns eine Bitte erfüllst.« 

36 Jesus fragte sie: »Was möchtet ihr denn? Was soll ich für euch tun?« 

37 Sie antworteten: »Lass uns neben dir sitzen, wenn du in deiner Herrlichkeit 

regieren wirst – einen rechts von dir, den anderen links.« 

38 Aber Jesus sagte zu ihnen: »Ihr wisst nicht, um was ihr da bittet! Könnt ihr den 

Becher austrinken, den ich austrinke? Oder könnt ihr die Taufe auf euch nehmen, 

mit der ich getauft werde?«  

39 Sie erwiderten: »Das können wir!«  

Da sagte Jesus zu ihnen: »Ihr werdet tatsächlich den Becher austrinken, den ich 

austrinke. Und ihr werdet die Taufe auf euch nehmen, mit der ich getauft werde. 

40 Aber ich habe nicht zu entscheiden, wer rechts und links von mir sitzt. Dort 

werden die sitzen, die Gott dafür bestimmt hat.« 

41 Die anderen zehn hörten das Gespräch mit an und ärgerten sich über Jakobus 

und Johannes. 
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42 Da rief Jesus auch sie herbei und sagte zu ihnen: »Ihr wisst: Diejenigen, die als 

Herrscher der Völker gelten, unterdrücken die Menschen, über die sie herrschen. 

Und ihre Machthaber missbrauchen ihre Macht.  

43 Aber bei euch ist das nicht so: Sondern wer von euch groß sein will, soll den 

anderen dienen. 

44 Und wer von euch der Erste sein will, soll der Diener von allen sein. 

45 Denn auch der Menschensohn ist nicht gekommen, um sich dienen zu lassen. 

Im Gegenteil: Er ist gekommen, um anderen zu dienen und sein Leben hinzugeben 

als Lösegeld für viele Menschen.« 

 


